
die Berliner Republik in 
ihr 18. Jahr – sie wird 
sozusagen volljährig! 
Die Väter des Grundge-
setzes und jene Demo-
kraten, die es schon vor 
dem Pauluskirchen-
Parlament und dem 
März 1848 gab, denen 
Hoffmann von Fallersle-
ben Stimme verlieh, ha-
ben mit dem „Einigkeit 
und Recht und Freiheit“ 
aus der Nationalhymne 
dieser heranwachsen-
den Berliner Republik 
viel, ein gutes Erbe, 
mitgegeben. So auch 
die Verpflichtung, dass 
Recht auch Gerechtig-
keit bedeuten muss und 
dass „unser täglich 
Brot“ dazu gehört. 
 
Bitten wir also - wie 
zum Erntedankfest – 
um Gottes Segen für 
unser Land, für die, die 
politisch handeln und 
danken wir auch Gott 
für die guten Gaben, 
die wir in unserem Land 
vorfinden und die wir 
gerecht teilen mögen, 
national und internatio-
nal. 
 

Ihr  
Wolfgang Löw 

Erntedankfest und der 
Tag der Deutschen Ein-
heit liegen zeitlich eng 
beieinander - ein schö-
ner geschichtlicher Zu-
fall? Das Zustandekom-
men der Einheit in Frie-
den und Freiheit kenn-
zeichnete der Präsident 
des Deutschen Bundes-
tages, Norbert Lam-
mert, auf der diesjähri-
gen Festveranstaltung 
in Schwerin so:  „ … ein 
größeres Glück hatten 
die Deutschen nie“. 
 
Wenn wir uns heute ü-
ber Einigkeit und Recht 
und Freiheit freuen kön-
nen, so freuen wir uns 
auch über die damit 
verbundenen Werte, die 
gerade die Mehrheit der 
ehemaligen DDR-Bürger 
zu schätzen wissen. 
Denn „… nicht vom Brot 
allein“ wollten sie nicht 
mehr leben. Brot gab es 
in der DDR genug, ja 
durch die subventio-
nierten Preise wurde 
Brot billiger als Futter-
getreide und so verkam 
Brot zum Schweinefut-
ter. Gerade die DDR-
Geschichte belegt, dass 
es mehr als Brot bedarf. 
 
Dennoch, zuerst bedarf 
es selbstverständlich 
des täglichen Brotes – 
und dafür danken wir 
dem Herrn nicht nur 
zum Erntedankfest. 
„Erntedank“ gilt jedoch 
nicht nur für die „Dinge 
des Ackers“. Auch in 
der Politik sind Felder 
zu bestellen. Auch in 
der Politik geht es nicht 
„ohne Gott“ und alte 

DDR-Bürger kennen 
noch die SED-Pro-
paganda-Losung: „Ohne 
Gott und Sonnenschein 
bringen wir die Ernte 
ein“.  
 
Inzwischen wissen wir, 
dass der dagegen ent-
standene Spruch „Ohne 
Sonnenschein und Gott, 
geht die LPG bankrott“ 
nicht nur für die LPG, 
sondern für die ganze 
DDR galt. Nun kann 
man sich Vergleiche wie 
Acker und Politikfelder 
hinlänglich ausmalen, 
auch dass sie an man-
chen Stellen hinken. 
Fest steht, dass Natur-
systeme wie Äcker ge-
nauso komplexe Syste-
me sind wir politische 
Systeme: Es gibt gute 
Böden (wie in der Bör-
de) oder saures Sumpf-
land, steinige Böden in 
den Mittelgebirgslagen 
oder Sandböden in 
Brandenburg. Die Bau-
ern in Gegenden mit ge-
ringen Bodenwertzahlen 
ernten auch - obgleich 
weniger - und manch-
mal müssen sie dafür 
sogar härter arbeiten. 
Die politischen Felder 
lassen sich nur dann 
gut bestellen und brin-
gen – wie bei den Bau-
ern – nur dann gute 
Früchte, wenn die Han-
delnden glaubhaft sind 
und Verbindung zur 
Scholle haben. Doch ich 
will Ihren eigenen Phan-
tasien zu diesem The-
ma gern freien Lauf las-
sen … 
 
Für uns geht die neue, 

Liebe Freunde, 

Evangelischer Arbeitskreis der CDU Sachsen-Anhalt (Hrsg.) 
c/o CDU-Landtagsfraktion 
Domplatz 6-9 Tel.: (0391) 5 60 20 00 
39104 Magdeburg E-Mail: FV@politik-plus.de 
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für das Wesentliche ver-
sperren können. Es 
stimmt uns nachdenk-
lich, wenn wir feststellen 
müssen, dass in ärmeren 

Gesellschaften mehr 
Freigiebigkeit, Gast-
freundschaft und Solida-
rität herrscht als bei uns. 
Wer Armut am eigenen 
Leib verspürt hat, dem 
fällt es offenbar leichter, 

zu teilen. 
Das Bedürfnis der Deut-
schen nach Sicherheit ist 
in den vergangenen Jah-
ren spürbar gestiegen. 

Wir verlassen uns 
vor allem auf uns 
selbst und die, die 
uns die ersehnte Si-
cherheit verspre-
chen. Erntedank be-
deutet aber auch: 
Verlasst Euch nicht 
zuerst auf eigene 
Werte, sondern dar-
auf, dass Gott es 
gut mit uns meint. 
Gott liebt Euch, dar-
um liegt Euer 
Schatz im Himmel! 
Ihr dürft Euer Leben 
in Gottes Hand ge-
ben. Nehmen wir 
die reichen Ernten 
des Jahres 2007 
doch zum Anlass, 

nach ihren Ursprüngen 
zu fragen. Woher kommt 
das Samenkorn? Wer hat 
die Saat gelegt? Unser 
Leben hat seinen Ur-
sprung und seine Fülle 
in Jesus Christus. Amen. 

Gedanken zu Erntedank 
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Erntedank - ein alter ag-
rarischer Brauch, heute 
bloße Routine? Oder ein 
wichtiger Anlass, sich 
wieder neu die Frage zu 
stellen, wem wir für 
das danken, was 
wir haben? Ernte-
dank erinnert uns 
in Zeiten einer blü-
henden Konjunktur, 
unzähliger Über-
stunden und wieder 
steigender Löhne 
daran, dass wir 
nicht aus eigenem 
Verdienst, sondern 
aus  göt t l i cher 
Schöpfungsgabe 
heraus leben, arbei-
ten und reiche Ern-
ten einfahren. Jesus 
schärft unseren 
Blick für das We-
sentliche. Er zeigt 
uns unsere Gaben 
und fragt danach, wie 
wir sie einsetzen. Das a-
r a m ä i s c h e  W o r t 
‚Mammon’ bedeutet Ei-
gentum: Geld, Grund, 
Leibeigene. Gemeint sind 
Dinge, die uns den Blick 

Neue Kontroverse um Kruzifixe im Klassenzimmer 

In der sachsen-anhalti-
schen Regierungskoaliti-
on aus CDU und SPD gibt 
es unterschiedliche Auf-
fassungen darüber, ob in 
Klassenzimmern Kruzifi-
xe hängen sollten. Er-
neuter Auslöser der De-
batte ist ein Vorstoß von 
CDU-Genera lsekretär 
Ronald Pofalla, der mit 
dem Abbild des gekreu-
zigten Christus das 
"Bekenntnis zum Chris-
tentum im öffentlichen 
Raum erhalten" will.  
 
Die bildungspolitische 
Sprecherin der CDU-
Landtagsfraktion Eva 
Feußner unterstützt die 
Haltung Pofallas: "Wir 
brauchen gerade in der 
heutigen Zeit einen Be-
zug zu weiterhin gülti-

gen Werten in unserer 
Gesellschaft. Diese wer-
den auch und gerade 
durch den Bezug zum 
christlichen Glauben ma-
nifestiert", so Feußner. 
Wo an staatlichen Schu-
len unterschiedliche Hal-
tungen zum christlichen 
Bekenntnis in Klassen-
räumen bestünden, kön-
ne die Schulkonferenz 
entscheiden.  
 
Demgegenüber lehnt die 
bildungspolitische Spre-
cherin des Koalitions-
partners SPD, Rita Mit-
tendorf Kruzifixe in all-
gemein bildenden Schu-
len ab. "Staatliche Schu-
len müssen frei sein von 
religiösen Symbolen - 
dazu gehören auch Kreu-
ze und Kruzifixe. Nur so 

sind Schüler in ihrer un-
abhängigen Wahl der 
Weltanschauung frei von 
jeder noch so kleinen 
Beeinflussung durch den 
Staat", so die SPD-
Politikerin.  
 
In einer Umfrage des 
Meinungsforschungsin-
stituts polis/Usuma un-
ter 1006 repräsentativ 
ausgewählten Personen 
sprachen sich 79 % der 
Ost- und 51 % der West-
deutschen gegen Kruzifi-
xe in Klassenräumen 
aus. Nur 20 % der be-
fragten Protestanten wa-
ren dafür; bei den Katho-
liken findet der Pofalla-
Vorstoß hingegen mit 56 
% eine Mehrheit.  
 

Jens Michalke 

 

Ihr sollt euch nicht 
Schätze sammeln auf Er-
den, wo sie die Motten 
und der Rost fressen und 
wo die Diebe einbrechen 
und stehlen. Sammelt 
euch aber Schätze im 
Himmel, wo sie weder 
Motten noch Rost fressen 
und wo die Diebe nicht 
einbrechen und stehlen. 
Denn wo dein Schatz ist, 
da ist auch dein Herz.  

 
(Matthäus 6, 19-21) 

In sachsen-anhalti-
schen Klassenzim-
mern ein  seltener 
Anblick 
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geeigneten Lehrerperso-
nals. Kirchenpräsident 
Helge Klassohn kündigte 
an, die anhaltische Kir-
che werde weiterhin mit 
hohem Einsatz bei El-
tern, Schülern und geeig-
neten Lehrkräften für 
den evangelischen Religi-
onsunterricht werben. 
Vereinzelte Vorbehalte 
gegenüber der Auswei-
tung des Religionsunter-
richts in Schulleitungen 
und Lehrerkollegien wol-
len die evangelischen 
Kirchen und der EAK 
gemeinsam überwinden.  

 
In einem kurzen Zwi-
schenbericht über seine 
Visitationen in evangeli-
schen Kindertagesein-
richtungen verwies Bi-
schof Axel Noack auf das 
große Engagement der 
Evangelischen Kirche in 
der Kirchenprovinz Sach-
sen im Bereich der Kin-
der- und Jugendarbeit. 
Dieses Niveau versuche 
man auch in Zeiten 
knapper Kassen und 
schwieriger Strukturre-
formen zu halten. Bei 
der Beseitigung beste-
hender räumlicher und 
sächlicher Defizite könn-
ten konfessionelle Trä-
ger jedoch derzeit - auch 
und gerade in sozialen 
Brennpunkten - kaum 
Fortschritte machen. Alle 
Gesprächspartner be-
kräftigten das Ziel, kirch-
liche Kindertageseinrich-
tungen wie auch die 
kirchliche Jugendarbeit 
auf allen Ebenen der Po-
litik und öffentlichen 

EAK und Kirchen: Engagierte Vorbilder stärken  

„Das Engagement 

haupt– und 

ehrenamtlicher 

Kräfte muss 

besser verzahnt 

werden.“ 

Verwaltung in Sachsen-
Anhalt weiterhin nach-
drücklich zu fördern. Ein 
besonderes Augenmerk 
gelte dabei zivilgesell-
schaftlichen Initiativen. 
Für den erforderlichen 
Ausbau des bürger-
schaftlichen Engage-
ments in Sachsen-Anhalt 
sei die Reduzierung bü-
rokratischer Hemmnisse, 
vor allem bei öffentli-
chen Förderungen und 
Genehmigungen, erfor-
derlich.  
 
Wie können Politik und 

Kirchen den von er-
starkten rechts- und 
linksextremistischen 
Bewegungen ausge-
henden Gefahren 
begegnen? Stephan 
Dorgerloh, der Di-
rektor der Evangeli-
schen Akademie Wit-
tenberg, sieht einen 
Ansatzpunkt darin, 

die Finanzierung der 
Jugendarbeit durch 
Land und Kommunen 

noch kontinuierlicher zu 
gestalten und die Pro-
jektförderung des Bun-
des und der EU zu ent-
bürokratisieren. Vertre-
t e r  d e s  E A K -
Landesvorstandes spra-
chen sich dafür aus, ein 
besonderes Augenmerk 
auf die Vorbildfunktion 
vor Ort engagierter Eh-
renamtlicher zu legen. 
Ein Beitrag dazu sei die 
Vernetzung der zivilge-
sellschaftlichen Kräfte 
vor Ort - von der Kir-
chengemeinde über den 
Sportverein bis hin zur 
Feuerwehr. Auch müsse 
das Engagement haupt- 
und ehrenamtlicher Kräf-
te besser verzahnt wer-
den. 
Nach gut zwei Stunden 
ging die hochinteressan-
te Begegnung von EAK, 
CDU-Landtagsfraktion 
und Kirchen zu Ende. 
Eine Fortsetzung im 
kommenden Jahr wurde 
vereinbart.  

Jürgen Scharf MdL 

Zum Gedankenaustausch 
trafen am 12. April 2007 
in Magdeburg Vertreter 
der Evangelischen Kirche 
der Kirchenprovinz Sach-
sen sowie der Evangeli-
schen Landeskirche An-
halts mit dem EAK-
Landesvorstand und Mit-
gliedern der CDU-
Landtagsfraktion zusam-
men. Auf Einladung des 
Beauftragten bei Landtag 
und Landesregierung, 
Oberkirchenrat Albrecht 
Steinhäuser, wurden ak-
tuelle Entwicklungen des 
Religionsunterrichts an 
allgemein bilden-
den Schulen und in 
der evangelischen 
Kinder- und Jugend-
arbeit sowie Maß-
nahmen zur Ermuti-
gung des ehrenamt-
lichen Engagements 
diskutiert.  
 
Erfreuliches gab es 
zum Thema Religi-
onsunterricht zu 
ve rme lde n .  Im 
Schuljahr 2006/07 konn-
te das Unterrichtsange-
bot in den Werte bilden-
den Fächern an allge-
mein bildenden Schulen 
in Sachsen-Anhalt erneut 
gesteigert werden. Konn-
ten 2002 nur gut 50 % 
entsprechende Angebote 
nutzen, so sind es nun-
mehr gut 90%. EAK-
Landesvorsitzender Jür-
gen Scharf wertete dies 
als Ergebnis einer erfolg-
reichen Zusammenarbeit 
der CDU-geführten Lan-
desregierung mit den 
Kirchen. Das Ziel, alle 
Schüler in evangelischer 
und katholischer Religi-
on bzw. Ethik unterrich-
ten zu können, sei in 
greifbare Nähe gerückt. 
Hürden auf dem Weg zur 
100-prozentigen Unter-
richtsversorgung liegen 
nach Ansicht von Ober-
kirchenrat Steinhäuser in 
der mangelnden elterli-
chen Akzeptanz des Un-
terrichtsangebots sowie 
bei der Bereitstellung 

Kirchenpräsident Helge Klassohn und 
Bi-schof Axel Noack 



Wenn wir die Nachrich-
ten im Fernsehen sehen 
oder die Kommentare 
der Zeitungen lesen, 
können wir doch schnell 
zu dem Schluss kom-
men, dass Solidarität 
und Mitmenschlichkeit 
auf dem Rückzug sind. 
Kriege und Aufstände 
toben auf nahezu allen 
Kontinenten. Manchmal 
aus purer Profitgier, oft 
aber aus ideologischer, 
rassistischer oder religi-
öser Verblendung. Und 
auf den Wirtschaftsseiten 
sieht es leider ähnlich 
aus: Immer wieder müs-
sen wir von Arbeitsplatz-
abbau und Fondsgesell-
schaften lesen, die Fir-
men in der Hoffnung auf 
möglichst hohe Renditen 
kaufen und danach 
schnell wieder verkau-
fen. In der Zwischenzeit 
wird saniert, filetiert und 
umstrukturiert. Immer in 
der Hoffnung auf den 
schnellen Euro oder den 
schnellen Dollar. 
 
In der Praxis heißt das: 
Arbeitnehmer werden 
entlassen, Lebensper-
spektiven oft wegen des 
Gewinndrucks der Börse 
zerstört. Geradezu er-
schreckend ist für mich, 
dass ein früherer Top-
Manager, der ehemalige 
Geschäftsführer des 
Fernsehsenders Sat.1, 
Roger Schawinski, mitt-
lerweile resigniert fest-
stellt: „Den Unterneh-
mensberatern fällt heute 
meist nichts anderes ein, 
als Leute zu entlassen!“ 
Was hätte Mechthild 
wohl dazu gesagt? 
 
Man muss mittlerweile 
leider den Eindruck ha-
ben, dass Teile der Ge-
sellschaft den grundsätz-
lichen Fragen von Ethik 
und Moral ausweichen 
und sich zwangsläufig 
an den Gewinn und das 
Geld als einzigen Wert-
maßstab klammern. Sie 
verharren in einem Zu-

stand des nie zu befrie-
digenden Habenwollens 
und berauben sich dabei 
selbst des wahren Sinns 
des Lebens. Mechthild 
würde uns mahnend die 
Frage stellen: Ist im Zeit-
alter der Individualisie-
rung der Gesellschaft 
und der weltweit ver-
flochtenen Finanzmärkte 
noch Platz für Solidari-
tät? Können wir immer 
noch allen Menschen 
Teilhabe in Würde er-
möglichen? 
 
Mechthilds Antwort wäre 
gewiss: Wir müssen 
Nächstenliebe wagen! Zu 
einer solidarischen Ge-
sellschaft gibt es keine 
Alternative. Tagtäglich 
müssen wir aber dafür 
eintreten. Für Christen 
etwa sollte das Prinzip 
der Barmherzigkeit Fun-
dament sein. In Mat-
thäus 25,40 sagt Jesus: 
"Was ihr für einen mei-
ner geringsten Brüder 
getan habt, das habt ihr 
mir getan." Wir brauchen 
den Gemeinsinn des Ein-
zelnen, wenn die Gesell-
schaft leben soll! Das, 
was vor Jahrzehnten wie 
selbstverständlich in der 
Breite der Gesellschaft 
vorhanden war: Das Le-
ben als Aufgabe betrach-
ten und etwas leisten 
wollen, für andere da zu 
sein, Mitgefühl zu zeigen 
– muss wieder ins Be-
wusstsein gehoben und 
im Leben praktiziert wer-
den, wenn wir im 21. 
Jahrhundert bestehen 
wollen. 
 
Gerade als Präsident des 
Landtages muss mir die 
Sicherung einer Gesell-
schaft mit festen morali-
schen Wurzeln ein wich-
tiges Anliegen sein. Nur 
eine Gesellschaft mit 
gelebten ethischen Nor-
men kann wahrhaft de-
mokratisch sein. Sonst 
entsteht Raum für Dema-
gogen, die mit Parolen 
dem Rechtsstaat die Ba-

800 Jahre Mechthild von Magdeburg 
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„Mechthild 

kannte nicht 

das „Ich“, sie 

lebte das „Wir“ 

und die Liebe 

zu Gott und den 

Menschen.“ 

Vor achthundert Jahren 
wurde Mechthild von 
Magdeburg in der Nähe 
von Magdeburg geboren. 
Sicher ein Anlass für 
praktizierende Christen 
Sachsen-Anhalts einer 
der wichtigsten Mystike-
rinnen Mitteleuropas zu 
gedenken. Für die Nicht-
christen, die in unserer 
Region aber eindeutig 
die absolute Mehrheit 
der Bevölkerung stellen, 
mag es auf den ersten 
Blick schwierig sein, ei-
nen Zugang zu dieser 
außergewöhnlichen Frau 
zu finden. Mystikerin, 
Asketin, Poetin, Begine – 
all diese Begriffe klingen 
in unserer Zeit wie 
Fremdworte. Ich bin si-
cher, auch viele Katholi-
ken oder Protestanten 
können mit einigen die-
ser Worte erst einmal 
nichts anfangen. Warum 
also ein Mechthild-Jahr 
mit vielen interessanten 
und sicher nicht ganz 
billigen Veranstaltungen 
dann so aufwendig fei-
ern, mag sich manch 
einer fragen?  
 
Ich meine, es ist wichtig 
und richtig, einer Frau 
im großen Stil zu geden-
ken, deren Leben uns 
zunächst fremd und 
schwer zu verstehen er-
scheint. Auf den zweiten 
Blick werden wir aber 
feststellen, was für ein 
Vorbild Mechthild gerade 
uns Menschen sein kann. 
Mechthild kannte nicht 
das „Ich“, sie lebte das 
„Wir“ und die Liebe zu 
Gott und den Menschen. 
Mechthild ging es nicht 
um oberflächliche Dinge 
wie Geld, Schmuck, Spaß 
oder Spiel. Sie suchte 
den Sinn des Lebens und 
half selbstlos ihren 
Nächsten. Schauen wir 
uns doch einmal die Welt 
von heute an. Brauchen 
wir nicht wieder mehr 
Mechthilds und weniger 
Selbstsucht, Krieg, Ge-
walt und Intoleranz? 
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sis entziehen wollen. 
Mechthild von Magde-
burg ist der absolute 
Kontrast zum Streben 
nach Ruhm, Reichtum, 
Vergnügen und vergäng-
lichen Gütern. Ihre Per-
son fordert uns heraus, 
in Sachsen-Anhalt Ethik 
und Moral aktiv darzu-
stellen und einzufor-
dern. 
 
Schauen wir uns das Le-
ben der Mechthild in 
diesem Jahr ganz be-
wusst an: Vermutlich von 
adligen Eltern abstam-
mend, erhielt sie eine 
exzellente Bildung und 
hatte alle Möglichkeiten, 
ein für ihre Zeit luxuriö-
ses Leben in Wohlstand 
zu führen. Dennoch ent-
schied sie sich für einen 
völlig anderen Weg und 
führte ein asketisches, 
geistliches Leben. Sie 
folgte einer Armutsbewe-
gung von Frauen, die 
dem Evangelium gemäß 
die Einheit von Gottes- 
und Nächstenliebe ins 
Zentrum ihres geistli-
chen Lebens stellten. Als 
Poetin und Seelsorgerin 
schrieb sie bleibende 
Gesellschafts- und Kul-

turgeschichte und er-
oberte sich einen Platz in 
der Weltliteratur. Nächs-
tenliebe, Selbstbewusst-
sein und Kreativität – 
diese Werte prägten das 
Leben der Mystikerin. 
Werte, die in unserer 
Gesellschaft leider im-
mer seltener gelebt wer-
den. Werte, die wir aber - 
angesichts der Heraus-
forderungen von Globali-
sierung und einer fort-
schreitenden Ökonomi-
sierung des Lebens – 
zwingender denn je 
brauchen. 
 
Sicher, viele sagen: 
Mechthild hat vor vielen 
Jahrhunderten gelebt. So 
wie damals hätte sie 
heute nicht wirken kön-
nen. Ich sage Ihnen: Das 
stimmt nicht. Auch in 
unserer modernen Welt 
gibt es immer wieder 
Vorbilder, für die Ethik 
und Moral mehr bedeu-
tet als Rendite und Ver-
gnügen. Denken wir nur 
an Albert Schweitzer, die 
großartige Mutter There-
sa, die Widerstands-
kämpferin Sophie Scholl 
oder - in unserer Zeit - 
die Friedensnobelpreis-

trägerin Rigoberta Men-
chu aus Guatemala. Die-
se Menschen sind wahre 
Idole. Sie müssen jungen 
Menschen Vorbilder sein 
– und nicht gecastete 
Pseudo-Stars, Börsen-
jongleure oder Finanz-
haie. Das wäre ganz si-
cher Mechthilds Wunsch!
Darum ist die Initiative 
„800 Jahre Mechthild von 
Magdeburg“ ein richtiger 
Ansatz, um unsere Kul-
turgesellschaft zu stär-
ken. Deshalb ist es gut, 
wenn wir das Mechthild-
Jahr ausgiebig begehen. 
 
Ich habe die Schirmherr-
schaft mit Begeisterung 
übernommen und bin in 
meinem Amt als Präsi-
dent des Landtages von 
Sachsen-Anhalt gerne 
bereit, diese gesell-
schaftlich wichtige Un-
ternehmung mit allen 
mir zur Verfügung ste-
henden Kräften zu unter-
stützen. Ich wünsche 
Ihnen, ich wünsche uns 
allen im Mechthild-Jahr 
hierfür viel Erfolg. 
 

Dieter Steinecke  
Präsident des Landta-

ges von Sachsen-Anhalt 
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„Auch in 

unserer 

modernen Welt 

gibt es immer 

wieder 

Vorbilder, für 

die Ethik und 

Moral mehr 

bedeuten als 

Rendite und 

Vergnügen.“ 

Vorankündigung: Tagung auf Schloss Wendgräben 

11. - 13. Januar 2008 
 

Freiheit im Spannungsfeld von Religion und Politik 
 

Tagung im Bildungszentrum Schloss Wendgräben 
der Konrad-Adenauer-Stiftung 

 
 
Folgende Themen sind vorgesehen (Arbeitstitel): 
 

- Von der Freiheit eines Christenmenschen - Denkschrift Martin 
 Luthers aus dem Jahr 1520 
- Christliches Abendland - Mythos und Realität 
- Zum Verhältnis von Staat und Religion in Deutschland 
- Christenverfolgung weltweit 
- Christlicher Fundamentalismus - Gefahr für die Demokratie? 

 
 
Alle Bezieher des EAK-Rundbriefs erhalten rechtzeitig eine schriftliche Einladung.  
Wir freuen uns auf Ihre Teilnahme! 

Weitere Informationen 
zum Mechthildjahr im 
Internet unter: 
www.mechthild-von-
magdeburg.de 



Partikularinteressen in 
der Gesellschaft entge-
gen zu stellen und ei-
nem ganzen Volk seine 
Herkunft erklären kön-
nen, seine Geschichte 
verstehen lassen, seine 
legitimen Interessen zu 
vertreten und seine Zu-
kunft, d. h. die Zukunft 
der nachkommenden Ge-
nerationen zu sichern. 
Deshalb nimmt die CU in 
größeren Abständen die 
Aufgabe der Selbstverge-
wisserung auf sich. Der 
derzeitige Programment-
wurf baut auf dem 
„Ludwigshafener Pro-
gramm“ von 1978 und 
dem 1993er Programm 
des Hamburger Parteita-
ges auf, der unter der 
Sondersituation der 
Deutschen Einheit stand. 
Es soll am 3. und 4. De-
zember 2007 in Hanno-
ver in seiner endgültigen 
Fassung beschlossen 
werden. Die wichtigste 
Phase in einer Pro-
grammdiskussion ist der 
Weg zum Beschluss. In 
seiner Grundlegung wird 
sich das neue Programm 
eher an das 78er als an 
das 93er anlehnen. 
Grundlegende Werte sind 
wieder gefragt. Und des-
halb sei in diesem kur-
zem Beitrag hier nur die-
se Grundlegung behan-
delt. 
 
Als CDU verantworten 
wir unser politisches 
Handeln vor Gott und 
den Menschen. Dies be-
zeugen wir in einer Art, 
wie es nach meiner 
Kenntnis derzeit keine 
andere Partei in Deutsch-
land tut. Es heißt in Text-
ziffer 2: „Das christliche 
Verständnis von Men-
schen gibt uns die ethi-
sche Grundlage für ver-
antwortliche Politik. Den-
noch wissen wir, dass 
sich aus christlichem 
Glauben kein bestimm-
tes politisches Pro-
gramm ableiten lässt. 
Die CDU ist für jeden of-

fen, der die Würde und 
die Freiheit aller Men-
schen anerkennt und die 
h ie raus  f o lgenden 
Grundüberzeugungen 
unserer Politik bejaht. 
Auf diesem Fundament 
baut das gemeinsame 
Handeln von Christen, 
Andersgläubigen  und 
Nichtglaubenden in der 
CDU auf.“ 
 
Die Erweiterung der poli-
tischen Handlungsbasis 
von „Christen und Nicht-
christen“ im Ludwigsha-
fener Programm auf 
„Andersgläubige und 
Nichtglaubende“ bindet 
einerseits die CDU in den 
christ lich-abendländi-
schen Kulturkreis ein, 
lädt aber auch diejeni-
gen zur Mitarbeit ein, die 
ihre Ethik aus anderen 
Quellen speisen. Das 
heißt, Atheisten und 
auch Muslime und Ange-
hörige anderer Hochreli-
gionen können und sol-
len in der CDU gemein-
sam wirken. 
 
Zur Geschichte der CDU 
gehört das Berufen auf 
„konservative, liberale 
und christlich-soziale 
Wurzeln“. Es gehört dazu 
aber auch „die Einbin-
dung der Bundesrepublik 
Deutschland in die west-
liche Werte- und Verteidi-
gungsgemeinschaft und 
die Einigung Deutsch-
lands und Europas“. In 
Aufnahme der Geschich-
te unseres jahrzehnte-
lang gespaltenen Vater-
landes wurde formuliert: 
„Der CDU im sowjetisch 
besetzten Teil Deutsch-
lands blieb dies ver-
wehrt.“ Nach meiner Auf-
fassung sollte noch an-
g e f ü g t  w e r d e n : 
„Gleichwohl versuchten 
CDU-Mitglieder auch in 
der DDR immer wieder 
Spielräume für verant-
wortbares Handeln vor 
Ort zu nutzen.“ Denn ich 
meine, zur Geschichte 
der CDU gehört auch das 

Zur Grundsatzprogrammdiskussion in der CDU 

Seite 6 Rundbrief des EAK Sachsen-Anhalt 

Moderne Volksparteien 
brauchen einen Kom-
pass, um im unüber-
sichtlichen Gelände ei-
nen möglichen Weg für 
eine Gesellschaft, für ein 
Land finden zu können. 
Dieser Kompass ist für 
Parteien ihr Parteipro-
gramm. Deshalb ist Pro-
grammarbeit für Parteien 
Selbstverständigung und 
Angebot  zug le i ch . 
Selbstverständigung für 
die Mitglieder und Ange-
bot an die Gesellschaft, 
sich auf ihre Sicht der 
Welt und auf ihre Ziele 
einzulassen. Wenn die an 
Mandatsträger durch 
Wahlen verliehene Macht 
legitimiert sein soll, 
müssen die Verleiher sel-
ber eine genügende 
Mächtigkeit besitzen. 
Volksparteien haben den 
Anspruch, prinzipiell die 
Mehrheit der wahlbe-
rechtigten Bürger vertre-
ten zu können. Wenn die 
L e g i t i m a t i o n s b a s i s 
schwindet durch man-
gelnde relative Mehrheit 
oder durch mangelnde 
Wahlbeteiligung, so 
schwindet auch die Fä-
higkeit, ein Volk führen 
zu können. Die Legitima-
tion durch das Wahlvolk 
muss daher ständig neu 
errungen werden. Eine 
Partei als Volkspartei, 
und die CDU ist Volks-
partei und will dies auch 
zukünftig sein, muss für 
alle Wählerschichten 
wählbar sein. Eine Volks-
partei muss ein allgemei-
nes Gefühl des Aufgeho-
benseins vermitteln. Sie 
muss wählbar sein für 
Freiberufler, Arbeiter, 
Mittelständler, Industriel-
le, Bauern, Angestellte, 
Christen, Andersgläubi-
ge und Atheisten, Frauen 
und Männer. 
 
Sie muss fähig sein, zum 
übergeordneten Interes-
sensausgleich gegen-
über der Tendenz des 
Rückzugs in das Private. 
Sie muss fähig sein, sich 

„Eine 

Volkspartei 

muss ein 

allgemeines 

Gefühl des 

Aufgehobenseins 

vermitteln.“ 
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heit, Solidarität und Ge-
rechtigkeit her. Sie erfor-
dern und ergänzen ein-
ander. Ihre Gewichtung 
untereinander sinnvoll 
zu gestalten, ist unsere 
Aufgabe und Kern der 
politischen Auseinander-
setzung. Die Grundwerte 
als unteilbare Menschen-
rechte gelten universell 
über unsere nationalen 
Grenzen hinaus.“ 
 
In unserer Programmdis-
kussion selber hat es in 
den letzten Monaten im-
mer wieder ein Ringen 
um das Verhältnis der 
Grundwerte zueinander 
gegeben. Formulierte 
Frau Merkel zu Beginn 
der Programmdiskussion 
noch als Motto: „Neue 
Gerechtigkeit durch 
mehr Freiheit“, so hat 
nach meiner Auffassung 
die CDU auf dem Dresd-
ner Parteitag 2006 die 
Lehre gezogen, dass die 
Thesen des Leipziger 
CDU-Parteitages der Uni-
on wegen der dort ange-
kündigten Politik fast 
den Sieg der Bundestags-
wahl 2005 gekostet hät-
ten. 
 

Die Mitte ist der Platz 
der Volkspartei CDU, der 
Neoliberalismus gehört 
der FDP und um den So-
zialismus sollen sich SPD 
und Linkspartei streiten. 
Wenn einige Zeitungs-
kommentatoren bemän-
geln, dass die neunzig 
Seiten Grundsatzpro-
grammentwurf nicht 
kantig genug, profiliert 
genug sind, so kann ich 
nur antworten, eine 
CDU, die Volkspartei 
sein will und sein muss, 
muss in der Lage sein, 
die meisten Menschen 
auf ihrem Wege mitzu-
nehmen. Dieses Pro-
gramm ist dazu in der 
Lage. Es kann uns hel-
fen, für die nächsten 
zehn bis fünfzehn Jahre 
ein Leitbild für unsere 
Politik zu entwerfen, das 
genügend Menschen an-
steckt, mitzumachen. 
Mitzumachen in der 
Christ l ich-Demokrat i-
schen Union Deutsch-
lands, mitzumachen für 
die Menschen, die hier 
leben. 
 

Jürgen Scharf MdL 
Mitglied der CDU-

Grundsatzkommission 
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Wirken von CDU-
Mitgliedern unter den 
Bedingungen der sozia-
listischen DDR-Diktatur. 
Viele damalige CDU-
Mitglieder sahen ihr poli-
tisches Wirken in der 
CDU darin, vorhandene 
Gestaltungsspielräume 
immer wieder zu erkun-
den und auch zu nutzen. 
 
Aufbauend auf dem 
christlichen Bild vom 
Menschen werden im 
Programm unsere Grund-
werte „Freiheit, Solidari-
tät und Gerechtigkeit“ in 
die verschiedenen Poli-
tikfelder hinein entfaltet. 
So formulieren wir in 
Textziffer 10: „Unser Ge-
meinwesen lebt von geis-
tigen Grundlagen, die 
weder selbstverständlich 
noch für alle Zeiten gesi-
chert sind. Es ist die be-
sondere Selbstverpflich-
tung der CDU, die christ-
lich geprägten Wert-
grundlagen unserer frei-
heitlichen Demokratie zu 
bewahren und zu stär-
ken. Sie sind Maßstab 
und Orientierung unse-
res politischen Handelns. 
Aus ihnen leiten sich un-
sere Grundwerte Frei-

Grundsatzprogramm-AG beim EAK-Bundesvorstand 

Mit Beschluss des EAK - 
Bundesvorstandes vom 
21. 3. 2006 wurde eine 
EAK - interne Arbeits-
gruppe gebildet, die 
Denkanstöße bzw. Emp-
fehlungen zum CDU - 
Grundsatzprogramm er-
arbeiten sollte. Diese AG 
konstituierte sich am 1. 
6. 2006 in Berlin. Die AG 
tagte bis zum September 
2007 insgesamt sechs 
Mal. Die Sitzungen wur-
den durch mehrere pa-
rallel arbeitende Unter-
gruppen (Familienpolitik, 
Sozial- und Arbeits-
marktpolitik, Bewahrung 
der Schöpfung, Bildung/
Wissenschaft/Forschung, 

freiheitlicher Staat, Au-
ßen- und Sicherheitspoli-
tik) substanziell vorbe-
reitet, die für die ge-
nannten Teilgebiete je-
weils Entwürfe für die 
Diskussion in der AG er-
arbeiteten. Zu folgenden 
Themenfeldern unter-
breitete die AG "Grund-
satzprogramm" des EAK 
Änderungs- oder Ergän-
zungsvorschläge: Gene-
rationengerechtigkeit 
und demografischer 
Wandel, Verhältnis Staat/
Kirche, gerechte Teilha-
be am gesellschaftlichen  
Reichtum, Familienförde-
rung (Kindereinrichtun-
gen, Ehe- und Familien-

splitting), Leitkultur, 
christliches Menschen-
bild, Bio- und Wissen-
schaftsethik, Umwelt- 
und Klimaschutz, euro-
päische Identität. Die 
Vorschläge wurden in 
die CDU - Grundsatzpro-
grammkommission ein-
gebracht und teilweise 
auch in der Evangeli-
schen Verantwortung 
thematisiert. Es wurde 
festgelegt, die AG auch 
über den CDU-Bundes-
parteitag in Hannover 
(Dezember 2007) hinaus 
weiterzuführen, um den 
Umsetzungsprozess be-
ratend zu begleiten. 

Prof. Dr. W. Merbach 

Mitglieder der AG:  
Dieter Hackler (Vorsitzen-
der und Mitglied der CDU- 
Grundsatzkommission), 
Prof. Dr. Wolfgang Merbach 
(stellvertretender Vorsit-
zender, Sachsen-Anhalt), 
Christine Lieberknecht 
(Thüringen), Dr. Eckard 
Hahn (Thüringen), Aposto-
los Milionis (Baden-Würt-
temberg), Dr. Michael Franz 
(Saarland), Hans Bleckmann 
(Schleswig-Holstein), Tobi-
as Utter (Hessen), Renate 
Holznagel (Mecklenburg-
Vorpom-mern), Wolfgang 
Reeder (Rheinland-Pfalz), 
Silke Gorißen (Nordrhein-
West-falen), Stefan Dachsel 
(Berlin), Dr. Pohlmann 
(Berlin), Johannes Göt-
sching (Thüringen), Dirk 
Lohmanns (Rheinland-
Pfalz), Volkmar Klein 
(Nordrhein-Westfalen) und   
Christian Meißner (EAK-
Bundesgeschäftsführer). 
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„Wie viel 

Differenzierung 

verträgt 

Deutschland?“ 

Mit seinem 2005 erschie-
nen Buch "Supergau 
Deutsche Einheit" hat der 
Volkswirt und Redakteur 
der Berliner Tageszei-
tung "Die Welt" Uwe Mül-
ler einen Bestseller ver-
fasst, dessen aktualisier-
te Auflage zu den zehn 
meistgelesenen Sachbü-
chern des deutschen Os-
tens zählt. EAK-
Landesvorstandsmitglied 
Karsten Knolle nahm 
dies zum Anlass, ihn im 
Mai 2007 nach Magde-
burg einzuladen.  
 
In seinem Vortrag vor 
den Gästen des EAK 
Sachsen-Anhalt zeigt 
sich Müller von der aktu-
ellen Wirtschaftsentwick-
lung und dem enormen 
Wachstumsvorsprung 
der ostdeutschen Indust-
rie unbeeindruckt. Müller 
kontert: In einem Sechs-
Jahres-Vergleich bleibt 
die Region hinter allen 
europäischen Konkurren-
ten zurück. Weil indus-
trielle Leuchttürme und 
große Forschungs- und 
Entwicklungsabteilungen 
fehlen, bleibt die Hoff-
nung des Ostens auf ei-
nen selbst tragenden 
Aufschwung unerfüllt. 
Müller spricht von einer 
"Zeitbombe" und macht 
damit auf die gefährli-
chen Langzeitwirkungen 
struktureller Defizite der 
Neuen Länder aufmerk-
sam. 
 
Und damit nicht genug: 
Zwei weitere "Zeitbom-
ben" untermauern die 
pessimistische Sichtwei-
se Müllers. Die hohe Pro-
Kopf-Verschuldung der 
Neuen Länder bedroht 
mittel- und langfristig ih-
re Handlungs- und Ges-
taltungsfähigkeit. Rea-
gieren die ostdeutschen 

mit einem konsequenten 
Konsolidierungskurs, hat 
dies zwangsläufig eine 
drastische Absenkung 
der Investitionsquote zur 
Folge, der nötige Aufhol-

prozess wird so ge-
schwächt. Hinzu kommt 
die extrem ungünstige 
Bevölkerungsentwick-
lung. Hochqualifizierte 
Leistungsträger wandern 
ab, Fachkräfte werden 
zusehends Mangelware. 
Gleichzeitig treibt die 
niedrige Geburtenrate 
das Durchschnittsalter 
der ostdeutschen Bevöl-
kerung in die Höhe.  
 
Im Anschluss an seinen 
Vortrag trifft Uwe Müller 
in Wirtschaftsminister 
Dr. Rainer Haseloff auf 
einen hochkompetenten 
Diskussionspartner, der 
die markigen Thesen 
vom "Supergau Deutsche 
Einheit" geschickt auf-
greift, um die Hand-
lungsspielräume und -
erfordernisse der Lan-

despolitik auszuloten. 
Haseloff spricht sich für 
die Fortsetzung des in-
vestorenfreundlichen 
Kurses der CDU/SPD-
Koalition aus. Eine 
"Sonderwirtschaftszone 
Ost" könnte den Aufhol-
prozess beschleunigen, 
findet aber weiterhin kei-
ne politische Mehrheit. 
Es entspinnt sich eine in-
teressante Diskussion 
mit dem Publikum um 
den innerdeutschen Soli-
darausgleich und die Be-
deutung vergleichbarer 
Lebensverhältnisse in 
Ost und West.  
 
Wie viel Differenzierung 
verträgt Deutschland? 
EAK-Landesvorsitzender 
Jürgen Scharf stellt diese 
Frage mit Verweis auf 
das seit langem beste-
hende innerdeutsche 
Nord-Süd-Wohlstandsge-
fälle in den Raum. Jede 
Volkswirtschaft wiese 
spürbare Differenzen 
zwischen starken und 
schwächeren Regionen 
auf. Eine realistische Po-
litik müsse daher die 
Menschen zum Hierblei-
ben ermutigen, ohne fal-
sche Hoffnungen zu we-
cken.  
 
In seinem Schlusswort 
formuliert Karsten Knolle 
einen Appell, den sicher 
alle Veranstaltungsteil-
nehmer vorbehaltlos un-
terstützen: "Wir dürfen 
das Feld nicht den Pessi-
misten überlassen!" 
 
(Die Magdeburger Volks-
stimme berichtete am 
14.05.2007 unter dem 
Titel "Die drei Zeitbom-
ben für einen Ab-
schwung Ost ticken wei-
ter") 

Veranstaltungsbericht: Supergau Deutsche Einheit

Derzeit eines der meistgelese-
nen Sachbücher im deutschen 
Osten:  Uwe Müllers „Supergau 
Deutsche Einheit“ (Rowohlt, 
aktualisierte und überarbeitete 
Auflage 2007  


